
Tibi, 62, in Damaskus geboren,
kam mit 18 Jahren zum Studi-
um nach Frankfurt am Main,
1976 erhielt er die deutsche
Staatsbürgerschaft.

SPIEGEL: Die Intendantin der
Deutschen Oper in Berlin hat
die Mozart-Oper „Idomeneo“
aus Furcht vor islamistischen
Reaktionen vom Spielplan ge-
nommen. Ist das ein erstes Zeichen, dass
sich Deutschland dem Islam unterwirft?
Tibi: Nicht ein erstes Zeichen, ein wieder-
holtes Zeichen. Denn solche Unterwerfung
hat es in der letzten Zeit immer wieder ge-
geben, zuletzt bei der Entschuldigung des
Papstes. Beim Thema Islam gibt es in
Deutschland keine Pressefreiheit, keine
Denkfreiheit. Organisierte Truppen in der
Islamgemeinde wollen bestimmen, was
hier gesagt werden darf, was hier gemacht
werden darf. Ich selbst bin mehrmals von
Veranstaltungen ausgeladen worden, weil
es Drohungen gab.
SPIEGEL: Sie wollen behaupten, dass in
Deutschland Islamkritiker systematisch
mundtot gemacht werden?
Tibi: Ja. Selbst die verhältnismäßig mode-
rate türkische Organisation Ditib sagt, es
Musliminnen (in Berlin): „Hier geborene Kinde
gebe keinen Islamismus, es
gebe nur Islam und Muslime –
alles andere sei Rassismus.
Dann können sie Religions-
kritik nicht mehr leisten. Der
Rassismusvorwurf ist eine in
Deutschland sehr wirksame
Waffe. Das wissen die Islamis-
ten: Wenn sie den Vorwurf er-
heben, jemand schüre das
„Feindbild Islam“, macht die

europäische Seite einen Rückzieher. Mich
hat man auch mit diesem Dreck beworfen,
dabei kann meine Familie ihre Genealogie
zurückverfolgen bis Mohammed, und ich
selbst kann den Koran auswendig.
SPIEGEL: Sie haben mehrfach davon ge-
sprochen, der Konflikt zwischen der west-
lichen Welt und islamischen Gruppierun-
gen hier sei ein „weltanschaulicher Krieg“. 
Tibi: Nach dem Ende des bipolaren Kon-
flikts berufen sich die Menschen auf ihre
Kultur und machen damit Politik. In
Deutschland versuchen Vertreter der Is-
lamgemeinde, hier geborene Kinder und
die gesamte islamische Gemeinschaft zu
hijacken, um zu verhindern, dass sie unter
Einfluss der Aufnahmegesellschaft geraten.
Hier geborene Kinder sind wie weiße Blät-
ter, sie können sie europäisch beschriften
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r sind wie weiße Blätter, sie können sie europ
oder islamisch. Und muslimische Vertre-
ter versuchen, dass die Kinder so werden,
als ob sie gar nicht in Europa lebten.
SPIEGEL: Viele in Deutschland haben die
Vorstellung eines friedlichen Zusammen-
lebens, ohne Parallelgesellschaften. Ist es
deshalb richtig, sich kompromissbereit zu
zeigen, den Zorn der Muslime nicht un-
nötig herauszufordern?
Tibi: Im Gegenteil. Die Islamfunktionäre
hier sind sehr intelligent, sie werten das als
Schwäche. Die Muslime stehen absolut zu
ihrer Religion, das ist religiöser Absolutis-
mus. Und die Europäer stehen nicht mehr
zu den Werten ihrer Zivilisation. Sie ver-
wechseln Toleranz mit Relativismus.
SPIEGEL: Wenn euch etwas beleidigt, dann
lassen wir das lieber – dieser Standpunkt
entschärft den Konflikt nicht?
Tibi: Nein, das ist Selbstaufgabe. Und je
schwächer die Muslime den Partner ein-
schätzen, desto größer ist der Ärger, der
von ihnen ausgeht. Und der ist obendrein
oft geplant. Beim Karikaturenstreit war al-
les orchestriert, da war nichts spontan. Vie-
le Leute dort wissen nicht, ob Dänemark
ein Land ist oder ein Käse. Woher haben
sie Dänemark-Fahnen? Solche Proteste,
das sind die Waffen in diesem Krieg der
Ideen. Oder nehmen Sie einen anderen
Fall: Der Präsident des iranischen Parla-
ments war zu Besuch in Belgien, er hatte
einen Termin mit seiner belgischen Kolle-
gin. Er hat sich geweigert, ihr die Hand zu
geben. Deshalb hat sie ihn nicht empfan-
gen. Er ist abgereist und hat ihr Rassismus
vorgeworfen. Der Vorwurf der mangeln-
den Sensibilität gegenüber den Kulturen
ist eine Waffe. Und die muss man neutra-
lisieren.
SPIEGEL: Kann die von Bundesinnenminis-
ter Wolfgang Schäuble initiierte Islamkon-
I N T E G R A T I O N

„Friede, Freude, Eierkuchen“ 
Der Göttinger Politikwissenschaftler Bassam Tibi über 

die Islamkonferenz, den religiösen Dogmatismus der Muslime 
und die deutsche Neigung zur Selbstaufgabe
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äisch beschriften oder islamisch“
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egen Karikaturen (in Pakistan): „Keine Pressefre
ferenz in diesem grundsätzlichen
Konflikt helfen?
Tibi: Nein, weil das oberste Tabu
ist, dass es einen solchen Kon-
flikt überhaupt gibt. Der wird
verleugnet. Stattdessen redet
man von Missverständnissen
und, dass man die beheben wird.
Aber ein Wertekonflikt ist kein
Missverständnis. Islamische Or-
thodoxie und Grundgesetz, das
geht nicht. Und deshalb ist die
Islamkonferenz schon jetzt ge-
scheitert.
SPIEGEL: Also was dann?
Tibi: Die Muslime müssen sich von drei
Dingen trennen, wenn sie Europäer wer-
den wollen, und zwei Dinge neu definie-
ren. Sie müssen Abschied nehmen von der
Pflicht, andere zu missionieren, und vom
Dschihad. Denn das bedeutet nicht nur
Pflicht zur Selbstanstrengung – Dschihad
heißt auch Einsatz von Gewalt zur Ver-
breitung des Islam. Und die dritte Sache ist
die Scharia, das islamische Rechtssystem,
das unvereinbar ist mit dem Grundgesetz. 
SPIEGEL: Und was müsste umdefiniert wer-
den?
Tibi: Pluralismus und Toleranz sind Be-
standteil der Moderne. Damit muss man
sich arrangieren. Aber Pluralismus heißt
nicht nur Vielfalt, sondern dass wir diesel-
ben Regeln und Werte teilen, aber den-
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noch anders sind – auf dieser Basis. Im Is-
lam gibt es das nicht. Genauso wenig wie
Toleranz. Im Islam bedeutet Toleranz, dass
Christen und Juden unter der Herrschaft
der Muslime als Schutzbefohlene leben
dürfen, aber niemals als gleichberechtigte
Bürger. Was die Muslime Toleranz nen-
nen, ist nichts anderes als Diskriminierung.
SPIEGEL: Wie viele der gut drei Millionen
Muslime in Deutschland würden diese For-
derungen denn unterschreiben? 
Tibi: Ein paar tausend vielleicht. 
SPIEGEL: Und die Verbände auf der Islam-
konferenz? Immerhin haben die doch alle
deutlich gesagt, dass die Diskussion auf
Basis des Grundgesetzes stattfindet. Sie ha-
ben auch erklärt, dass es erlaubt sei, die
Religion zu wechseln oder gar keine zu ha-
ben, obwohl nach der Scharia der Abfall
vom Glauben mit dem Tode be-
straft wird. Ein glaubwürdiges
Bekenntnis?
Tibi: Ich bezweifele, dass diese Er-
klärungen stimmen. Bei Schäuble
sind fast nur Vertreter des organi-
sierten Islam. Schäubles Problem
ist der Terrorismus, und wenn die
Verbände ihm sagen: „Wir sind
gegen Terrorismus“, dann ist alles
Friede, Freude, Eierkuchen. Aber
das ist keine Politik.
SPIEGEL: Mit wem soll Schäuble
denn reden? Mit Ihnen? Sie be-

fürworten seit vielen Jahren einen aufge-
klärten Euro-Islam – eine vieldiskutierte
Sache –, aber der ist doch bislang fast eine
One-Man-Show geblieben.
Tibi: Ich bin Islamreformer, und ich bin
nicht allein. Nächsten Monat treffe ich
mich in Kopenhagen mit 20 weiteren Is-
lamreformern. Wir versuchen, die Tradi-
tion der Aufklärung im Islam neu zu bele-
ben. Aber es ist unser Fehler, dass wir uns
nicht vereinigen.
SPIEGEL: Und jenseits dieser Wissenschaft-
ler und Denker?
Tibi: Viel wichtiger wären aufgeklärte Ima-
me. Aber als die Alfred Herrhausen Ge-
sellschaft vor ein paar Jahren einen Imam,
der fließend Deutsch spricht und eu-
ropäisch denkt, zu einer Dialogveranstal-
tung einladen wollte, hat sie keinen ge-

iheit“



Deutschland

„Deutschland kann den Fremden
keine Identität anbieten, weil die
Deutschen selbst keine haben.“
funden. Schließlich hat sie den Obermuf-
ti von Marseille genommen. Warum gibt
es dort solche Menschen? Der französi-
sche Staat und die Gesellschaft haben dar-
an gearbeitet.
SPIEGEL: Der deutsche Staat soll den Islam
reformieren?
Tibi: Natürlich nicht. Aber der französi-
sche Staat hat Geburtshilfe für einen Rat
der Muslime geleistet, der hundertpro-
zentig im Einklang mit europäischen Wer-
ten steht. Wenn er das nicht getan hätte,
wäre der Rat wahrscheinlich in den Hän-
den der Muslimbrüder. Die Zivilgesell-
schaft ist gefordert, aber der Staat muss
helfen. Denn wenn er sich so neutral ver-
hält wie der deutsche, dann gewinnen die
Islamisten.
SPIEGEL: Schäuble sucht auf der Islamkon-
ferenz auch Partner für den Islamunter-
richt an Schulen und für die Ausbildung
von Imamen.
Tibi: Das sind gute Ansätze. Wichtig ist:
Die Lehrer müssen hier ausgebildet sein,
Staat und Gesellschaft müssen das Curri-
culum bestimmen. 
SPIEGEL: Sie haben häufig konstatiert, dass
die Integration der Muslime in Deutsch-
land gescheitert ist. Sie könne nur durch
eine „Erziehung zur Zivilgesellschaft“ er-
reicht werden. Aber wer soll das machen
und wer entscheidet, wer diese Erziehung
braucht?
Tibi: Ich denke da an das, was in Deutsch-
land nach dem „Dritten Reich“ gemacht
wurde, die Re-Education. Die Sozialkun-
delehrer, die politikwissenschaftlichen Fa-
kultäten sollten junge Menschen zu De-
mokraten machen. Das hat damals funk-
tioniert, warum sollte das nicht auch ein
Modell für Muslime sein? In den Jugend-
clubs, in der Schule, über den Islamunter-
richt. Das dauert natürlich lange, 50 Jahre,
aber man muss anfangen.
SPIEGEL: Aber wie wollen sie die dritte Ge-
neration dem Einfluss der Moscheege-
meinden entziehen?
Tibi: Ich habe auch kein klares Konzept,
wie man das machen soll. Die Lage sieht 
ja so aus: Die jungen Muslime wollen
durchaus „members of the club“ sein, Teil
der deutschen Gesellschaft, aber sie wer-
den abgestoßen. Und die Parallelgesell-
schaften bieten Wärme. Es ist ein Teufels-
kreis.
SPIEGEL: Erstaunlich ist aber doch, dass Sie
sich selbst auch als ein Beispiel gescheiter-
ter Integration sehen. Sie lehren seit über
30 Jahren an einer deutschen Universität,
Sie haben 26 Bücher auf Deutsch ge-
schrieben, und das Bundesverdienstkreuz
haben Sie auch. Warum um alles in der
Welt sind Sie nicht integriert?
Tibi: Es geht um ein Gefühl der Zugehörig-
keit. In Deutschland ist es kein Wider-
spruch zu sagen, Herr Tibi ist Syrer und
hat einen deutschen Pass. In Frankreich ist
es das aber, und in Amerika ist es ein
Grund für eine Klage, weil man jemanden
von der amerikanischen Gemeinschaft aus-
schließt. Deutscher, das bin ich auch nach
40 Jahren hier noch nicht. Ich glaube auch,
dass ich kein C4-Professor geworden bin,
weil ich Ausländer bin. Nach meiner Pen-
sionierung werde ich Deutschland verlas-
sen und an die Cornell University in den
USA gehen.
SPIEGEL: Das klingt larmoyant. Was soll
Deutschland denn noch tun?
Tibi: Wir brauchen auch bei den Deutschen
einen Kulturwandel. Es kann nicht sein,
dass nur der, der hier geboren ist und eth-
nisch deutsche Eltern hat, als Deutscher
gesehen wird. Dabei haben schon fast 20
Prozent der Menschen, die in Deutschland
leben, einen Migrationshintergrund. Das
Problem ist: Deutschland kann den Frem-
den keine Identität anbieten, weil die
Deutschen selbst kaum eine haben. Das ist
wohl eine Folge von Auschwitz. Die Stär-
ke Amerikas ist, dass es in eine Gemein-
schaft aufnehmen kann.
Interview: Cordula Meyer, Caroline Schmidt



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Gray Gamma 2.2)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Warning
  /CompatibilityLevel 1.4
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJDFFile false
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Perceptual
  /DetectBlends false
  /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
  /DoThumbnails true
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /SyntheticBoldness 1.00
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams true
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments false
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage false
  /PreserveEPSInfo false
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings false
  /StartPage 1
  /SubsetFonts false
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Remove
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile (Color Management Off)
  /AlwaysEmbed [ true
    /Sp2CentennialLight-Bold
    /Sp2CentennialLight-Italic
    /Sp2CentennialLight-Regular
    /Sp2FranklinGothic-Demi
    /Sp2Sans-Book
    /Sp2Sans-CondBook
    /Sp2Sans-CondBookItalic
    /Sp2Sans-CondDemi
    /Sp2Sans-CondMedium
    /Sp2Sans-Demi
    /Sp2Sans-Headline
    /Sp2Serif-Caps
    /Sp2Serif-Italic
    /Sp2Serif-Osf
    /Sp2Symbole
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 90
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.66667
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages false
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 90
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.66667
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.76
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 300
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.06667
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /FlateEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile (None)
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName (http://www.color.org)
  /PDFXTrapped /False

  /Description <<
    /ENU (Use these settings to create PDF documents suitable for reliable viewing and printing of business documents. The PDF documents can be opened with Acrobat and Reader 5.0 and later.)
    /JPN <FEFF3053306e8a2d5b9a306f300130d330b830cd30b9658766f8306e8868793a304a3088307353705237306b90693057305f00200050004400460020658766f830924f5c62103059308b3068304d306b4f7f75283057307e305930023053306e8a2d5b9a30674f5c62103057305f00200050004400460020658766f8306f0020004100630072006f0062006100740020304a30883073002000520065006100640065007200200035002e003000204ee5964d30678868793a3067304d307e30593002>
    /FRA <>
    /PTB <>
    /DAN <>
    /NLD <>
    /ESP <>
    /SUO <>
    /ITA <>
    /NOR <>
    /SVE <>
    /DEU <FEFF005300500049004500470045004c0020005000440046002000450072007a0065007500670075006e00670020004100630072006f006200610074002000350020004b006f006d007000610074006900620065006c>
  >>
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [600 600]
  /PageSize [595.276 793.701]
>> setpagedevice


